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BLICKcJUF\
DER MONAT

LDIE SCHWEIZ

Von Peter Dürrenmatt

Es gibt fast keine Session der
Bundesversammlung, in der sich die National-
und die Ständeräte nicht mit dem Problem
der Verfassung auseinanderzusetzen hätten.

Seit der Kriegs- und Vollmachtenzwang

gefallen ist, zeigt es sich eben, daß
die politische, soziale und wirtschaftliche
Wirklichkeit, in der wir leben müssen, sich
gegenüber früher verändert hat. Die Kluft
zwischen dem geschriebenen und dem
praktizierten Recht erfüllt manche mit Sorge.

Im letzten Jahr gab es in den
Eidgenössischen Räten große Diskussionen
über die Frage der Verfassungsmäßigkeit
oder Verfassungswidrigkeit der Vorlage
betr. die Gestaltung der schweizerischen
'Zuckerwirtschaft; in der Session der
Bundesversammlung dieses Frühjahrs war es

die Revision des Wasserrechtsgesetzes, die
zu langfädigen Auseinandersetzungen über
deren Verfassungsgemäßheit führte; in
gewissem Sinn galt das gleiche auch für
die Vorlage über die Verteilung der
Zentralen Lohnausgleichfonds. In all diesen
Fällen setzte sich die Ratsmehrheit über
die Verfassungsbedenken hinweg, sei es,
weil sie der Auffassung war, es handle
sich um lebenswichtige Probleme, bei
deren Lösung man nicht « in Juristerei »
machen dürfe, sei es, weil sie sich an den
Trost klammerte, das letzte Wort habe ja
das Volk, das das Referendum ergreifen
und die betreffenden Vorlagen ablehnen
könne, falls es sie für ungesetzlich halte.
Es zeigt sich demnach zunehmend eine
Mentalität, die in der Verfassung nicht
mehr in erster Linie eine Norm sieht,
einen Rückhalt des politischen Lebens,
sondern einen Gegenstand des Politisierens,
eine Sammlung von Lehrsätzen, die nach

den jeweiligen Bedürfnissen auszulegen
seien, je nachdem es der Gesetzgeber oder
das Volk gerade als angemessen betrachten.

Wir haben in Diskussionen auch
schon die Meinung hören können, eine
Verfassung, die den veränderten Zeitläuften

keineswegs mehr entspreche, sei immer
noch besser als eine revidierte, weil diese
ohnehin zentralistisch und etatistisch
ausfallen würde und man beim heutigen
Zustand der ständigen, oft von den Verhältnissen

erzwungenen Verfassungsverletzungen
eben doch über eine Möglichkeit

verfüge, eine unerwünschte Gesetzesvorlage

vor dem Volk damit zu bekämpfen,
daß man sie als verfassungswidrig
bezeichnen könne.

Wir haben dieses letzte Beispiel einer
Argumentation absichtlich verwendet, weil
es uns deutlicher als jedes andere zu zeigen
scheint, wohin schließlich der Zustand
der ungenügenden Verfassungsgrundlagen
führen muß : in den nackten, lötigen,
politischen Nihilismus. Er verhindert,
daß der politische Kampf aus der Ebene
der bloßen Machtkämpfe zwischen
einflußreichen Interessengruppen
hinausgezogen und zurückgeführt wird auf die
andere Ebene der grundsätzlichen
Auseinandersetzung, in der wieder der
Einzelne Farbe bekennen muß. Daher halten
wir daran fest, daß die Abneigung vor der
grundsätzlichen Verfassungsfrage, die ein
so ausgeprägtes Merkmal der offiziellen
Politik der Schweiz geworden ist,
überwunden werden muß, wenn in unserm
politischen Leben sich die echten,
politischen Impulse wieder durchsetzen, das

Gefühl für den Rechtsstaat nicht ersterben

soll.
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Von Oürrenmatt

Os giht tost keine Zession àsr Bunàes-
versommlung, in àer sich cîis hvotivuol-
unà àis Ztônàsrôte nicht mit àsm
cier Vsr/a^nnF oussinonàsr?usst?sn hot-
ten. Zeit àsr Oriegs- unà Vollmochten-
?wong gstollen ist, xeigt es sich ehen, àotl
àis politische, sociale unà wirtscliottlichs
Wirklichkeit, in àer wir Ishsn müssen, sich
gsgenühsr trühsr verônàsrt dot. Ois Olutt
Zwischen àsm geschriedensn nnà àem prok-
ti^iertsn Hecht ertüllt moncds mit Zorge.

Im letzten lolrr god es in äsn Oià-
genössischen Böten große Diskussionen
üder àis Orogs àer Vsrtossungsmößigkeit
oàsr Vertossungswiàrigksit àer Vorlogs
heir, àis Dsstaltung àer schweizerischen
/?nc^er!oirt^c/îa/t/ in àsr Zession àer Bun-
àssvsrsommlung àiesss Orühjolrrs wor es

àis Kevîkion c/e5 /^a^errec/lt^SFâe^, àis
?u Iongkôàigsn^.ussinonàersst2ungen iiher
àsrsn Vertossungsgemößhsit tüdrte; in
gewissem 8inn golt àos gleiche ouch tür
àis Vorlogs üdsr àis Verteàn^ eier Lien-
trafen Do/inau^àc^/onà In oll àisssn
Oöllen setzte sich àis Botsmehrdsit üher
àie Vertossungsheàenksn hinweg, sei es,
weil sis àsr Wittossung wor, es honàle
sich nin ledenswichtige Orohlsme, hsi
àsrsn Oösung mon nicht « in Inristsrsi »
mocden àûrts, sei es, weil sis sich on àsn
Vrost klommerts, àos letzte Wort dade jo
àos Volk, àos àos Betersnàum ergreitsn
nnà àis detrettenàen Vorlogen odlshnsn
könne, lolls s» sis tür ungesetzlich holte.
Os ?sigt sich àsmnoch zunehmenà sins
hlentolität, àis in àsr Vertossung nicht
inslrr in erster Oinis eins iVorm sieht,
sinsn ^e5 /)«?àtlÌ5c/îrn
sonàsrn einen Dsgenstonà àssOolitisisrsns,
sine Lommlung von Oehrsàsn, àis noch

àsn jeweiligen Beàûrtnisssn auszulegen
seien, je nocliàein es àsr Dssàgehsr oàsr
àos Volk geroàs ols angemessen hstroch-
ten. Wir hohen in Diskussionen ouch
schon àis Vleinung hören können, eins
Vertossung, àie àsn vsrônàerten 2ieitlöuk-
ten keineswegs rnslrr entspreche, sei iininer
noch hssssr ols sine rsviàierts, weil «liess

ohnehin ?sntrolistisclr unà etotistisclr ous-
tollen wûràe unà inon heiin heutigen ?,u-
stonà àsr stônàigsn, ott von àsn Verholt-
nisssn erzwungenen Vertossungsvsrlst^un-
gen shsn àoch üher sine lVlögliclrksit
vsrtügs, eins unerwünschte Dssst^es-
vorlogs vor àsrn Volk àonrit ^udekämptsn,
äoß inon sie ols vsrtossungswiàrig he-
Zeichnen könne.

Wir hohen «lisses letzte Beispiel einer
Argumentation ohsichtliclr vsrwenàet, weil
es uns àeutliclrer ols jeàss onàsre 2u Zeigen
scheint, wohin schließlich àsr Oustonà
àsr ungenûgsnàen Vsrtossungsgrunàlogsn
tülrren muß: in àsn nackten,

Or verlrinàsrt,
àotl àer politische Oompt ous àer Odsne
àsr hloßsn lVlochtköinpts Zwischen sin-
tlußrsiclren Interessengruppen hinaus-
gezogen unà zurückgetülrrt wirà out àie
onàere Odsne àsr grunàsàlichsn Vus-
sinonàsrsàung, in àer wieàsr àsr Oin-
?elns Oords heksnnen muß. Oolrsr holten
wir àoron test, àoB àis Vdneigung vor àer
grunàsôt^liclrsn Vsrtassungstrogs, àis ein
so ousgsprögtss lVIsrkinol àer otti?isllen
Oolitik àer Lclrwsi? geworàsn ist, üher-
wunàen wsràen inuß, wenn in unserrn
politischen Oehen sich àis echten, poli^
tischen Impulse wisàer àurchsst^sn, àos

(letülrl tür àsn Bechtsstoot nicht erster-
hen soll.
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